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2)as SBerttBiei el
Die ©Säuberung burd) bas (Emmental hat ben

fiefer bes ,,§intenben ©oten" im vergangenen
3ai)r nad) Signau, bem alten Vanboogteifii; mit
feinen ftattlichen Käufern unb roof)Igepflegten
©cirten unb in bie œalbigen Dater bes 3asbad)s
unb ^Röthenbachs gefüfjrt. Oben auf bem ©huber«
t)iifi blidte er nod) einmal über bas uralte ©Salb«

robuitgsgebiet unb bie bariiber fid) aufbauenbcn
©lauern ber Vor« unb §od)atpen. Unb nun get)t's
hinunter, nid)t mel)r 3um I)einteligen ©Sür3brun=
nentird)Ieirt, foitbern in öftlid)er 9lid)tung über
Stodern unb ©etfd)bül)lfd)manb ins Dal ber obern
(Emme. §ier liegt im Ianggeftredten ©rabett bes
roilben ©ergtoaffers bas Dorf

©ggittJil,
ber ©tittelpunft einer ber größten ©inroohner«
gemeinben bes ©mtsbe3irfs Signau. 3" toiefen«
reidjem ffieliinbe, 3roifd)eit fteilen unb buntlenDan«
nenhängen, breiten bie §öfe fid) aus, befpütt oon
ben roilbfd)äumeubcn grünen gluten ber ©mme
unb bes mit if)r fid) oereinigenben munter baher«
plätfdjernben ©ötl)enbad)s. Der roeit in ben Dal«
fd)ofi oorfpringenbe „(Eggen" (eine jener tppifd)
emmentalifdjen ©rofionserfMeinungen) half bei
ber ©Übung bes Ortsnamens mit, beffen 3ioeiter
Deil („«roil") romanifdjen Urfprung oerrcit. Vings
um bcit Siebelungsïern bauen fid) §öt)en3ügc auf,
umtleibet oon einem bid)ten VabelI)ol3manteI unb
getränt ooit träuterbuftigen fonnigen ©Seibetriften,
bie ab unb 311 in 3adige Schroffen ausmünben, in
eine urioeltartige ©infamfeit 001t fcltfam geform«
terr gelsgefichtern urtb oerroittertem Stein.

Die ©tjantafie bes 9Renfd)eit hat fid) feit
früher 3eit mit biefem entlegenen ,§od)lanb be=

fd)äftigt, bie unheimlichen -Scfjrünbe mit 3roergen
unb Viefeit belebt unb mand) einen gelsbrud)
als göttlid)es Strafgericht gebeutet. Vod) in jüng«
fter Vergangenheit er3ät)Ite man, baf3 einft bas
Steinmoos, hinten beim Vcblod), eine herrliche
©lp geroefen fei, bie einer reid)en ©Sitroe unb
ihren beiben Dbd)tern gehört habe. 3)od) bie brei
gaben fid) unge3ügelter ©usfd)toeifung hin, be=

fud)ten jeben Dag bas ©Sirtshaus im benad)barten
Sd)angnau, mirbelten mit ben $ol3ern unb 9tlp«
lern 3U ben ungeftiinten Daften einer fpri^igen

mais uttb I)ente
©erglermufif über ben Sretterboben hin, bafj
ihre Vöde unb bloitben Schöpfe flogen. Das
Sennentum oertümmerte barob, unb eines Dages
mar bie gan3e ©egenb oerfumpft, nur ein paar
gicf)ten unb Danngrotje fd)offen aus bem röt«
Iid)en ©oben auf, unb bie übermütigen Sefitje«
rinnen blieben für immer oerfd)rounben.

Sd)on in grauer ©or3eit mag biefe ober jene
©ölterroelle einen erften Schub £anbfud)er in bas
oerlorene Dal getragen haben, fleine, buntle
9llpenmenfd)en mit runbem Vrausfopf unb 3U«

fammengetniffenen, fd)malen Vugen. 3hre ©pu=
ren haben fid) oercoifd)t, unb als bie Vlemannen
bie oon ben Velten unb Vömern urbarifierten
Vanbftridje in Sefilj nahmen, behnten fid) im
©ebiet ber obern ©mme riefige ©Salbungen aus.
Vur langfam ftieften ei^elne Sippenoäter, ftäm«
mige füfme Vbenteurer, bärenftart unb mit meiß«
blonbem ober gelbem §aar, in biefe ©Silbnis oor,
fud)ten geeignete platte an Dalausgängen, folg»
ten einer Vunfe in ber finite bes ©ebirges ober
brachen fid) einen pfab burcfjs göf)renbicfid)t unb
eroberten einen fonnigen ©Seibegrunb in roilber,
luftiger §öl). ©rft um bie ©Senbe bes 1. Jahr«
taufenbs brangen bie.Sauern in bid)teren Sdjaren
in biefes Öblanb oor unb robeten Deile bes

herrenlofen unb nad) bem ©efetj bem Vönig
3uftehenben ©Salbes. Vis ©ntgelt für bie mühevolle
Pionierarbeit erroarben bie Siebler bas ©igen«
tumsredjt am geroonnen ©oben. Sie burften frei
oon einem Orte nad) bem anbern sieben, beliebig
in bie ©he treten unb nach ©utbünten über il)r
©ut oerfügen. Vis ©egenleiftung mufjten fie bem

£anbesl)errn für ihren rechtlichen unb militci«
rifd)en Schuß einen Jtns entrid)ten. ©on feinem
Dtoingherrn beachtet, bilbeten biefe fieute ein

greigerid)t unb frifteten unter gleicf)bleibenben
formen ü)r farg 3ugemeffenes Dafein. Veine
Vluft fd)ieb fie oon ber Vatur. Der Sd)attenrourf
ber Sonnenftrahlen 3eigte bie oorriidenbenDages«
ftunben an, Vufblüfjen unb Sterben in ©Salb unb

gelb grub bie ©infdjnitte in ben Jahresring, unb

ftatt bes Virdiengeläutes braufte in 3ettert
merlid)er ©emitter ber anfd)toeIlenbe Strom un«

heilbrohenb an ben rohge3immerten ©Iodl)ütten
oorüber.

Das Bernbiet ei
Die Wanderung durch das Emmental hat den

Leser des „Hinkenden Boten" im vergangenen
Jahr nach Signau, dem alten Landvogteisitz mit
seinen stattlichen Häusern und roohlgepflegten
Gärten und in die waldigen Täler des Jasbachs
und Röthenbachs geführt. Oben auf dem Ehuder-
hüsi blickte er noch einmal über das uralte Wald-
rodungsgebiet und die darüber sich aufbauenden
Mauern der Vor- und Hochalpen. Und nun geht's
hinunter, nicht mehr zum heimeligen Würzbrun-
nenkirchlein, sondern in östlicher Richtung über
Stockern und Netschbühlschwand ins Tal der obern
Emme. Hier liegt im langgestreckten Graben des
wilden Bergwassers das Dorf

Eggiwil,
der Mittelpunkt einer der größten Einwohner-
gemeinden des Amtsbezirks Signau. In wiesen-
reichem Gelände, zwischen steilen und dunklen Tan-
nenhängen, breiten die Höfe sich aus, bespült von
den wildschäumenden grünen Fluten der Emme
und des mit ihr sich vereinigenden inunter daher-
plätschernden Röthenbachs. Der weit in den Tal-
schoß vorspringende „Eggen" seine jener typisch
emmentalischen Erosionserscheinungen) half bei
der Bildung des Ortsnamens mit, dessen zweiter
Teil s„-wil") romanischen Ursprung verrät. Rings
um den Siedelungskern bauen sich Höhenzügc auf,
umkleidet von einem dichten Nadelholzmantel und
gekrönt von kräuterduftigen sonnigen Weidetriften,
die ab und zu in zackige Schroffen ausmünden, in
eine urweltartige Einsamkeit von seltsam geform-
ten Felsgesichtern und verwittertem Stein.

Die Phantasie des Menschen hat sich seit
früher Zeit mit diesem entlegenen Hochland be-
schäftigt, die unheimlichen Schründe mit Zwergen
und Riesen belebt und manch einen Felsbruch
als göttliches Strafgericht gedeutet. Noch in jüng-
ster Vergangenheit erzählte man, daß einst das
Steinmoos, hinten beim Rebloch, eine herrliche
Alp gewesen sei, die einer reichen Witwe und
ihren beiden Töchtern gehört habe. Doch die drei
gaben sich ungezügelter Ausschweifung hin, be-
suchten jeden Tag das Wirtshaus im benachbarten
Schangnau, wirbelten mit den Holzern und Alp-
lern zu den ungestümen Takten einer spritzigen

emals und heute
Berglermusik über den Bretterboden hin, das;

ihre Röcke und blonden Schöpfe flogen. Das
Sennentuni verkümmerte darob, und eines Tages
war die ganze Gegend versumpft, nur ein paar
Fichten und Tanngrotze schössen aus dem röt-
lichen Boden auf, und die übermütigen Besitze-
rinnen blieben für immer verschwunden.

Schon in grauer Vorzeit mag diese oder jene
Völkerwelle einen ersten Schub Landsucher in das
verlorene Tal getragen Haben, kleine, dunkle
Alpenmenschen mit rundem Krauskopf und zu-
sammengekniffenen, schmalen Augen. Ihre Spu-
ren haben sich verwischt, und als die Alemannen
die von den Kelten und Römern urbarisierten
Landstriche in Besitz nahmen, dehnten sich im
Gebiet der obern Emme riesige Waldungen aus.
Nur langsam stießen einzelne Sippenväter, stäm-
mige kühne Abenteurer, bärenstark und mit weiß-
blondem oder gelbem Haar, in diese Wildnis vor,
suchten geeignete Plätze an Talausgängen, folg-
ten einer Runse in der Falte des Gebirges oder
brachen sich einen Pfad durchs Föhrendickicht und
eroberten einen sonnigen Weidegrund in wilder,
luftiger Höh. Erst um die Wende des 1. Jahr-
tausend? drangen die.Bauern in dichteren Scharen
in dieses Ödland vor und rodeten Teile des

herrenlosen und nach dem Gesetz dem König
zustehenden Waldes. Als Entgelt für die mühevolle
Pionierarbeit erwarben die Siedler das Eigen-
tumsrecht am gewonnen Boden. Sie durften frei
von einem Orte nach dem andern ziehen, beliebig
in die Ehe treten und nach Gutdünken über ihr
Gut verfügen. Als Gegenleistung mußten sie dem

Landesherrn für ihren rechtlichen und militä-
rischen Schutz einen Zins entrichten. Von keinem

Twingherrn beachtet, bildeten diese Leute ein

Freigericht und fristeten unter gleichbleibenden
Formen ihr karg zugemessenes Dasein. Keine
Kluft schied sie von der Natur. Der Schattenwurf
der Sonnenstrahlen zeigte die vorrückenden Tages-
stunden an, Aufblühen und Sterben in Wald und

Feld grub die Einschnitte in den Jahresring, und

statt des Kirchengeläutes brauste in Zeiten som-

merlicher Gewitter der anschwellende Strom un-
heildrohend an den rohgezimmerten Blockhütten
vorüber.



©ines ber ortsanfäffigen ®efd)Ied)ter ftieg irrt
ïiburgifdjen Dienft empor, ©s nannte fid) „»on
©ggentople" unb befafj mögIid)erroeife ein ïleines
Sürglein, bas irgenbroo füblid) bes Dorfes auf
einem .gügelfporn thronte ober emmeabroärts bas
Dal in feine £ut nal)m. ©ed)te fdjeinen feine
Sefitjer in ©ggitoil feine ausgeübt 3U l)aben. ©in
Sjetnrid) aus biefer 3-omilie amtete als tiburgifd)er
©ogt in ber £errfd)aft ikrtbst)ut, unb ein Ulrid)
toar 3^9^, als 1323 ©raf ©berljarb ben ©entern
bie Stabt Di)un »ertaufte. ©nbere Sproffe er»

fd)einen als 2Bol)Itciter bes ©ngenjenmünfters.
3urifd)en Si)üpbad) unb ©ggtœil erljob fid) auf
einer fÇtut) unmeit 2lefd)au ber Surgfit) ber Çrei»
Ijerren oon Si)roeinsberg. Den galten in ber

§anb burd)ftreiften bie jungen <yeubalf)erren bie
untoegfamen ©Salbungen auf bem rechten Ufer
ber Ëmme, entfalteten fern allen Stabtbienftes
il)r triebftartes, ungebunbenes ÜBefen unb i)üteten
eifrig bie 9ted)te in ben umliegenben ©Seilern, in
©efd)au, Horben, 9teuenfd)roanb, ©iebmatten,
Diebolbsbad) unb Diebolbsroil. 3 13.3al)r=
ljunbert befaff ein 3®et9 ber gramilie bie Dalvoarte
©ttingljaufen in Ùri, ein anberer fet;te fid) auf
©Sartenftein feft, einer ©3el)rbaute, bie »om
fd)malen ©rat bes italcfymattberges ben mittleren
©bfdpiitt bes ©mmentals bel)errfd)te. ©egen ©rtbe
bes 14.3al)rl)unberts gaben bie Sd)toeinsberg
iljre ©edjte in ber ©egenb oon ©ggiroil auf, unb
an iljre Stelle traten bie mit iljnen »ermanbten

5tiegeranfid)t ber ffimmentallanbfcbaft
Die bügelige, tälerburdjfurd)te ©egenb ift erft im Saufe bes frühen Mittelalters gerobet toorben. Der SBalb mar

früljer oiel ausgebeizter, unb meite Streclen toaren etnfam unb menfd)enleer.

Son6atr>!pt)oto sa®., 3üricf)
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Eines der ortsansässigen Geschlechter stieg im
kiburgischen Dienst empor. Es nannte sich „von
Eggenwple" und besah möglicherweise ein kleines
Bürglein, das irgendwo südlich des Dorfes auf
einem Hügelsporn thronte oder emmeabwärts das
Tal in seine Hut nahm. Rechte scheinen seine
Besitzer in Eggiroil keine ausgeübt zu haben. Ein
Heinrich aus dieser Familie amtete als kiburgischer
Vogt in der Herrschaft Landshut, und ein Ulrich
war Zeuge, als 1823 Graf Eberhard den Bernern
die Stadt Thun verkaufte. Andere Sprosse er-
scheinen als Wohltäter des Vinzenzenmünsters.
Zwischen Schüpbach und Eggiwil erhob sich auf
einer Fluh unweit Aeschau der Burgsitz der Frei-
Herren von Schweinsberg. Den Falken in der

Hand durchstreiften die jungen Feudalherren die
unwegsamen Waldungen auf dem rechten Ufer
der Emme, entfalteten fern allen Stadtdienstes
ihr triebstarkes, ungebundenes Wesen und hüteten
eifrig die Rechte in den umliegenden Weilern, in
Aeschau, Horden, Neuenschwand, Riedmatten,
Dieboldsbach und Dieboldswil. Im 13. Jahr-
hundert besah ein Zweig der Familie die Talwarte
Attinghausen in Uri, ein anderer setzte sich auf
Wartenstein fest, einer Wehrbaute, die vom
schmalen Grat des Kalchmattberges den mittleren
Abschnitt des Emmentals beherrschte. Gegen Ende
des 14. Jahrhunderts gaben die Schweinsberg
ihre Rechte in der Gegend von Eggiwil auf, und
an ihre Stelle traten die mit ihnen verwandten

Fliegeransicht der Emmentallandschaft
Die hügelige, tälerdurchfurchte Gegend ist erst im Laufe des frühen Mittelalters gerodet worden. Der Wald war

früher viel ausgedehnter, und weite Strecken waren einsam und menschenleer.

Swihair-Photo AG.> Zürich
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Freiherren non Signau, bte bereits ben aus»
gebel)nten SBeibebejirt auf bem Rapf unb bas
gegen Rötheubad) fid) f)in3iel)enbe ©elänbe be»

fafjen. 3h* ©igengebiet blieb non ber tanbgräf»
lichen ©etoalt ausgenommen, gelangte jebod)
fpäter an bas §aus Reu=5tiburg, beffen tragifd)es
Sdjidfal es teilte. Rls nämlich 1382 ber gräf»
lidge Sote ben Sernern ben „SBiberfagbrief"
überreichte unb bie Gtabt im rafd) um fid} grei»
fenben Rrieg bie Surgen bes tiburgifdjen Dienft»
abets brad), 30g ihr §arft aud) oor ben ehemals
fd)roeittsbergifd)en 2Bot)nturm auf ber Rcfd)au=
fluh unb eroberte unb ßertrümmerte ihn. 1399
traten Rnna oon Reuenburg=Ribau unb ihr Sohn
©gon II. non Riburg bie £anbfd)aft Signau unb
ben nörblidfen ÜTeit ber heutigen ©emeinbe ©ggi»
roil an Sern ab, bas gegen ©orbehalt ber $oheits=
red)tc bas neu ertoorbene ©ebiet bem Ratsherrn
oon Sitren oertaufte. Da bie Stabt auch t" bie
laubesherrlichen Red)te ber Riburger getreten
toar, fo übte fie bie Sberauffidjt über bas börf»
liehe fffreigerid)t an ber Emme aus, toährenb
Dtoing unb Sann (bie fpoli3eigeroalt) in §änben
eines Sogtes lagen. Der Sürenfd)e Sefih ge»

langte balb an £09 oon Diesbad) unb tarn burd)
eine Dransattion bes fran3öfifd)en ©efanbten
Rntoine Rtoretet 1529 roieber an bie Stabt, bie
aus bem ehemals freit)errlid)en Se3irt eine £anb=
oogtei einrichtete, mit ber aud) Röthenbach unb
bas Dorf ©ggiroit oerbunben rourben. Die unroirt»
liehen Serggegeitben im Süben, bas Steinmoos,
bie Sd)ineggalp, ben Sattel unb bas £ängfelb
oerlieh bie Obrigteit 1511 bem fßeter an Rügsegg,
Rmmann oon Röthenbach, unb einigen anbern
Riännern, 1525 übertrug fie ben gan3en §öhen=
ftrid) bem erftern „3U frpem erbled)en".

SOÎit ber Ausübung ber tanbgräflichen Sefug»
niffe riidte bie Stabt gegenüber ber Seoölterung

ber ein3elnen ©aue in bie Stellung bes fianbes»
fürften auf. Sie empfing ben $ulbigungseib, lief?
aber bie regionalen Sonberredjte beftetjen unb
entfehieb im Sinne ber bireften Demotratie
Steuern, Sünbniffe unb Rriege burch Sotts»
anfragen. Dod) im 3uge ber 3eit übernahm ber
Stabtftaat ben felbftherrlid)en ©eift ber fran3ö=
fifdjen Rlleint)errfd)er. Die „oon ©ott gefegte"
Dbrigteit fdjrieb Rtonopole unb Rbgaben aus,
ohne fid) um bas alte Soltsredjt 311 tümmern, unb
oereinheitlidjte, fo gut es ging, ben oietfältig
aufgebauten Staatstörper. Die Sauern empfan»
ben bies als Serletjurtg ihrer oerbrieften Red)te,
unb fo genügten bie toirtfch aftlich en Störungen,
bie ber 30jährige Rrieg heraufbefdiroor, um bie
©ärung 3um Rusbrud) 3U bringen. RIs bie
§erren oon Sern 3um 3toede bes ®ren3fchut?es
1641 eine Sermögensfteuer erhoben, roiberfetjte
fid) bie fianbbeoölterung. 3" Steffisburg fprad)
man fid) gegen bas Sianbat aus, unb in Röthen»
bad), bem Rad)barborf oon ©ggiroit, tarn es 3U

„heimlicher Romplotirurtg". Das fyafj 3um ïîber»
taufen brad)te bie Serhaftung bes roiberfpenftigen
Ritlaus 3hTtmermann in Dtjun. Run griffen bie
fianbleute bes Rare» unb ©mmentals 3U ben

Staffen unb 3ogen in brohenbem 3uge cor bie
Dore bes fianbftäbtdjens, allen ooran eine §anb»
ooll oertoegener Draufgänger, unter ihnen Uli
©atti, ein häßlicher ©ggiroit=Sauer. 3" beffen
Saufe tarnen 3ehn 3at)ie fpäter bie erften „3He=
galen" 3ufammen, als bie 9Rün3talamität bie

Flammen bes paffes oon neuem emporfd)ief?en
lief? unb bie miihfam gelungene Sermittlung in
bie Srüdje ging, ©s toar um ben Dtjooiasabenb
herum, eine Sonnenfinfternis hotte bie großen
©reigniffe angetünbigt, unb am nad)tfd)toar3en
$immel hing mit geftuljtem Sart ber „greuliche
fd)toefIid)te Romet". 3" tiefen Sd)neet)aufen lag

Rusfcbuitt aus ber älteften Harte bes Serner Sanbes. Sie tourbe nom Serner Stabtarjt Dtimuas Scf)oepf nad) eigenen
Rleffungcn ge?eid)net unb int 3al)re 1576 gebrudt. Die ganje Harte ift faft 2 Rteter breit unb 1 Steter 35 Zentimeter
hod). Sie rourbe auf insgefamt 18 Hupfertafeln geftod)en, jebe 33 x 45 3<mtimeter grof?. Rubers als bei heutigen
Harten ift bei biefer Süben oben, Sorben unten. Dörfer, Stäbte, Sd)Iöffer unb Surgen finb 3um Deil nach natür«
Iidfett Rnfid)ten gejeidpiet. Die Serge finb als hügelige, teitoeife 3erttüftete RSälme bargeftellt. 3ntereffant finb bie

glufjläufe mit ben barüber fütjrenben Srüden, bie für bie bamalige an Serïehrstoegen arme 3eit fehr roid)tig roaren.
Rnhanb ber Ortsbejeidmuitgen unb mit £>ilfe einer neuen Harte tann ntan fid) unfdfjroer orientieren, unb man
toirb feftftelicu, baf? bie Hunft ber Hartographie in ben ieljten 370 3al)ren bod) bebeutenbe j$ortfd)ritte gemacht hat-
Das Dorf ffiggitoii finbet fid) nod) nicht Bezeichnet, nur bas Dal tjeifct „im Sggenropi" (faft am redjten Hartenranb,

ungefähr in ber SJtitte).
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Freiherren von Signau, die bereits den aus-
gedehnten Weidebezirk auf dein Kapf und das
gegen Röthenbach sich hinziehende Gelände be-
sahen. Ihr Eigengebiet blieb von der landgräf-
lichen Gewalt ausgenommen, gelangte jedoch
später an das Haus Neu-Kiburg, dessen tragisches
Schicksal es teilte. Als nämlich 1382 der gräf-
liche Bote den Bernern den „Widersagbrief"
überreichte und die Stadt im rasch um sich grei-
senden Krieg die Burgen des kiburgischen Dienst-
adels brach, zog ihr Harsk auch vor den ehemals
schroeinsbergischen Wohnturm auf der Aeschau-
fluh und eroberte und zertrümmerte ihn. 1399
traten Anna von Neuenburg-Nidau und ihr Sohn
Egon II. von Kiburg die Landschaft Signau und
den nördlichen Teil der heutigen Gemeinde Eggi-
wil an Bern ab, das gegen Vorbehalt der Hoheits-
rechte das neu erworbene Gebiet dem Ratsherrn
von Büren verkaufte. Da die Stadt auch in die
landesherrlichen Rechte der Kiburger getreten
war, so übte sie die Oberaufsicht über das dörs-
liche Freigericht an der Emme aus, während
Twing und Bann (die Polizeigewalt) in Händen
eines Vogtes lagen. Der Bürensche Besitz ge-
langte bald an Loy von Diesbach und kam durch
eine Transaktion des französischen Gesandten
Antoine Morelet 1529 wieder an die Stadt, die
aus dem ehemals freiherrlichen Bezirk eine Land-
vogtei einrichtete, mit der auch Röthenbach und
das Dorf Eggiwil verbunden wurden. Die unwirt-
lichen Berggegenden im Süden, das Steinmoos,
die Schineggalp, den Sattel und das Längfeld
verlieh die Obrigkeit 1311 dem Peter an Rügsegg,
Ammann von Röthenbach, und einigen andern
Männern, 1523 übertrug sie den ganzen Höhen-
strich dem erstem „zu fryem erblechen".

Mit der Ausübung der landgräflichen Befug-
nisse rückte die Stadt gegenüber der Bevölkerung

der einzelnen Gaue in die Stellung des Landes-
fürsten auf. Sie empfing den Huldigungseid, lieh
aber die regionalen Sonderrechte bestehen und
entschied im Sinne der direkten Demokratie
Steuern, Bündnisse und Kriege durch Volks-
anfragen. Doch im Zuge der Zeit übernahm der
Stadtstaat den selbstherrlichen Geist der franzö-
fischen Alleinherrscher. Die „von Gott gesetzte"
Obrigkeit schrieb Monopole und Abgaben aus,
ohne sich um das alte Volksrecht zu kümmern, und
vereinheitlichte, so gut es ging, den vielfältig
aufgebauten Staatskörper. Die Bauern empsan-
den dies als Verletzung ihrer verbrieften Rechte,
und so genügten die wirtschaftlichen Störungen,
die der 30jährige Krieg heraufbeschwor, um die
Gärung zum Ausbruch zu bringen. Als die
Herren von Bern zum Zwecke des Grenzschutzes
1641 eine Vermögenssteuer erhoben, widersetzte
sich die Landbevölkerung. In Steffisburg sprach
man sich gegen das Mandat aus, und in Nöthen-
bach, dem Nachbardorf von Eggiwil, kam es zu
„heimlicher Komplotirung". Das Faß zum Aber-
laufen brachte die Verhaftung des widerspenstigen
Niklaus Zimmermann in Thun. Nun griffen die
Landleute des Aare- und Emmentals zu den

Waffen und zogen in drohendem Zuge vor die
Tore des Laudstädtchens, allen voran eine Hand-
voll verwegener Draufgänger, unter ihnen Uli
Ealli, ein hablicher Eggiroil-Bauer. In dessen

Hause kamen zehn Jahre späier die ersten „Jlle-
galen" zusammen, als die Münzkalamität die

Flammen des Hasses von neuem emporschießen
ließ und die mühsam gelungene Vermittlung in
die Brüche ging. Es war um den Thomasabend
herum, eine Sonnenfinsternis hatte die großen
Ereignisse angekündigt, und am nachtschwarzen
Himmel hing mit gestutztem Bart der „greuliche
schweflichte Komet". In tiefen Schneehaufen lag

Ausschnitt aus der ältesten Karte des Berner Landes. Sie wurde vom Berner Stadtarzt Thomas Schoepf nach eigenen
Messungen gezeichnet und im Jahre 1576 gedruckt. Die ganze Karte ist fast 2 Meter breit und 1 Meter 35 Zentimeter
hoch. Sie wurde auf insgesamt 18 Kupfertafeln gestochen, jede 33 x 45 Zentimeter groß. Anders als bei heutigen
Karten ist bei dieser Süden oben, Norden unten. Dörfer, Städte, Schlösser und Burgen sind zum Teil nach natür-
lichen Ansichten gezeichnet. Die Berge sind als hügelige, teilweise zerklüftete Wälme dargestellt. Interessant sind die

Flußläufe mit den darüber führenden Brücken, die für die damalige an Verkehrswegen arme Zeit sehr wichtig waren.
Anhand der Ortsbezeichnungen und mit Hilfe einer neuen Karte kann man sich unschwer orientieren, und man
wird feststellen, daß die Kunst der Kartographie in den letzten 37V Jahren doch bedeutende Fortschritte gemacht hat.
Das Dorf Eggiwil findet sich noch nicht verzeichnet, nur das Tal heißt „im Eggenwyl" (fast am rechten Kartenrand,

ungefähr in der Mitte).
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Sfarrbaus tinb Uitd)e r>

3Mc 3äune roaren bamals nod) überalt fo, toie man fie
§ol3 genug, unb es roar bil

has Dorf oerfunfen, als bie Serfd)roörer aus ben
oerlaffenen Si)ää)en unb Seitentälern bie §iitten
an bcr (Emme erreichten unb mit leifem Dritt in
Uli ©allis §of oerfd)u)anbcit. Der Stachel bes
Dl)unerf)cmbels faß itjnen noch unoerheilt im
3fteifdf)e, unb in ihren ©emütern 3ünbete ber
©ebante, ben übermächtigen ©influfj ber ©näbigen
§erren 3urücf3ubinben unb bie urfprünglid)e ©ib=

genoffenfd)aft ber Sauern roieber auf3urid)ten.
£ier im oerfd)neiten Emmentaler Dorf [teilte
matt alle jene "f3oftulate auf, bie im tommenben
SJiärj ber £anbsgemeinbe oon £angnau oorgelegt
mürben: ©eroährleiftung ber alten 9îed)te unb
Freiheiten, freien Rauf, bas Serbot bes fd)äbli=
d)crt Salpetergrabens, bie Aufhebung bes 9Jiün3=

manbats, bie 9JiögIid)teit, 3rnfe mit fahrcnbcr
§abe 3U be3ahlen, bie ©rleid)terung ber Sdjulb«
gefet?e unb Serminbermtg ber Sufjen foroie bie

(Eggiroil im 3<ü)re 1825
rte nur nod) feiten auf Üllproeiöen fiet)t- SJian hatte nod)
[. Raöierung non S. SBeibel

Erlaubnis, jeber3eit fianbsgemeinben ab3uhalten.
Das Signai 311m offenen Rampfe mar gegeben,
unb mit Siefentraft löften bie ©reigniffe einanber
ab. ©ggiroiler ftanbeit überall in ber oorberfteit
Seihe: Uli ©alli nahm an ben roichtigften 93er»

fammlungen teil. 9Ils Hauptmann führte er ben
93efel)l cor Sern, unb im Rriegsrat leitete er bie

Eroberung ber Stabt in bie 2Bege. ©r galt als

Däufer unb erlitt nach bem 3u[dmmenbruch bes

9lufftanbes ben Dob burd) ben Strang. 911s fein
Seauftragter bot Uli Stauffer 3ur £anbsgemeinbe
auf. Uli Schinbler fpornte bie 9Iufftänbifd)en oor
5er3ogenbud)fee 3um Sieiben an; anbere Dorf«
genoffen forberten bem Sogt -3U Signait bas
Seisgelb ab unb 3ogett als „arge Uffmiggler"
mit fmlparten nad) Sern.

©ggimil befafj lange 3eit tein eigenes ©ottes«
haus. Sur oben auf bem SdRneggfattel ftanb einer

Pfarrhaus und Kirche v

Die Zäune waren damals noch überall so, wie man sie

Holz genug, und es war bt

das Dorf versunken, als die Verschwörer aus den
verlassenen Schlichen und Seitentälern die Hütten
an der Ernnre erreichten und mit leisem Tritt in
Uli Eallis Hof verschwanden. Der Stachel des
Thunerhandels saß ihnen noch unverheilt im
Fleische, und in ihren Gemütern zündete der
Gedanke, den übermächtigen Einfluß der Gnädigen
Herren zurückzubinden und die ursprüngliche Eid-
genossenschaft der Bauern wieder aufzurichten.
Hier im verschneiten Emmentaler Dorf stellte
man alle jene Postulate auf, die im kommenden
März der Landsgemeinde von Langnau vorgelegt
wurden: Gewährleistung der alten Rechte und
Freiheiten, freien Kauf, das Verbot des schädli-
chcn Salpetergrabens, die Aufhebung des Münz-
mandats, die Möglichkeit, Zinse mit fahrender
Habe zu bezahlen, die Erleichterung der Schuld-
gesetze und Verminderung der Bußen sowie die

Eggiwil im Jahre 1825

à nur noch selten auf Alpweiden sieht. Man hatte noch
î. Radierung von S. Weibel

Erlaubnis, jederzeit Landsgemeinden abzuhalten.
Das Signal zum offenen Kampfe war gegeben,
und mit Riesenkraft lösten die Ereignisse einander
ab. Eggiwiler standen überall in der vordersten
Reihe: Uli Galli nahm an den wichtigsten Ver-
sammlungen teil. Als Hauptmann führte er den
Befehl vor Bern, und im Kriegsrat leitete er die

Eroberung der Stadt in die Wege. Er galt als

Täufer und erlitt nach dem Zusammenbruch des

Aufstandes den Tod durch den Strang. Als sein

Beauftragter bot Uli Stauffer zur Landsgemeinde
auf. Uli Schindler spornte die Aufständischen vor
Herzogenbuchsee zum Bleiben an; andere Dorf-
genossen forderten dem Vogt.zu Signau das
Reisgeld ab und zogen als „arge Uffwiggler"
mit Halparten nach Bern.

Eggiwil besaß lange Zeit kein eigenes Gottes-
Haus. Nur oben auf dem Schineggsattel stand einer



Rîardjbefdjreibung äufolge nor ber Reformation
eine tieine Capelle. Der Kirchgänger mußte baijer
am Sonntag ben befd)roerlid)en, 3toeiftünbigen
SBeg nad) Sigitau unter bie güße nehmen, roenn
er ber Rieffe beiroohnen roollte. Rud) als 1528 ber
frühere fieutpriefter Senbid)t 9Refferfd)tuieb im
obern (Emmental bie neue fiehre einführte, blieb
bie !ird)lidje Rbßängigteit (Eggitoils nom Rad)bar=
borf beftehen. Dafür breitete fid) bie „oerfürifd)e
Sett, fo SBibertöufer genannt" unter ben Serg=
bauern aus. 3hre Rnßänger legten auf ein beut
(Eoangelium nad)ftrebenbes £eben mehr ©etotd)t
als auf bie Rechtfertigung aus beut ©lauben. Der
Staat oerfolgte fie, toeil fie roeber SSaffen tragen
itod) ben Dreueib auf bie Obrigteit fd)toören
roollten, teinc offizielle Seelforge anertanuten
uttb bie Rinbstaufe nid)t gelten ließen. (Es nütjte
ihnen nichts, baß fie in allen übrigen Deilett ge=
treue Untertanen toaren, ber ©erud) tatholifcher
ÎBerfgeredjtigt'eit unb feftenhafter Rbfcßließung
brachte bie Dffentlid)teit gegen fie auf. Rtancher,
ber oon ber „irrigen Rieinuttg" nicht laffett roollte,
tourbe 3um Dobe oerurteilt, fo 1538 Dt)üring
Holtmann (§albimann), ber „Döufer us bem
(Egtemopl". 3m Stärz biefes 3ahoes ïam auf
Anregung ber Daufgefinnten oon Höd)ftetten unb
Signau ein©Iaubensgefpräd) inSertt3uftanbe, an
bem aus bem Dorfe Sernl)arb Regerter, Uli Reuen»
fdjtoanber, Sernßarb 3«imt unb ©hriften Sal3=
mann teilnahmen. Die „Disputa3" oerlief nicht
gatt3 nad) bem Sinn ber Herren Räte, unb fo
folgte ihr balb eilt SRartbat mit ber Seftimmung,
bie „täuferifd)en Sorftäitber, Rrebiger, £äfer,
Beßrer unb Reblingsführer" ohne ©nabe „mit
bem Sd)toärbt" 3U rid)ten. Die feßerifche £el)re
oerbreitete fid) troßbem, fanb (Eingang in ben
abgelegenen ©etjöften unb tourbe mandant
Sd)ad)enbäuerlein 3um Sauerteig, ber fein £eben
burd)brang. Die „ortf)oboren" Dalleute befd)toer=
ten fid) baher bei ihren Seelforgern, unb nun
erging oon Sern bie Skifung, „ein tilchen in
(Eggitopl 3e butoen".

1628 begannen bie Vorarbeiten. 3mei 3ai)re
fpäter fentte bie ©emeinbe ben ©runbftein in ben
Sobetr, unb 1634 roeitite Detail Stephan Sd)mib
oon Sern ben im Spißbogenftil errichteten Sau,
in beit ber Difcßmacher Rafpar 3augg eine fchmude
Ra^el lieferte. 3ur geier bes Dages hoben ber

geiftliche $irte unb Deutfchfedelmeifter Berber
ein 3toiIIiitgspaar aus ber Daufe, für bas ber
glüdlid)e Sater bie ©näbigen §erren „3U ©efät»
terten" getoontten hotte. Das junge ©otteshaus
tourbe burd) ben Efelfer Don Sigttau bebient, 3uerft
burd) Daniel Hummel, bett fpäteren Pfarrer oon
JBimmis. Unter 3ol)ann Heinrich Harber oer»
toanbelte bie Obrigteit 1646 bie enge §elfertooh=
nung in eine £anb|d)reiberei unb errichtete hinter
ber Kirche ein ftattlidjes Sfrunbhaus. 3m großen
g-riebensjahr, als ber einen halben (Erbteil oer=
fd)Iingenbe 30jährige Krieg feinen 3ornglühettben
Stem aushaud)te, erhob matt (Eggituil 3ur felb»
ftänbigen Sfarre. Die toeitläufige Kirchhöri Sig=
nau tourbe jeßt halbiert, unb bas ncugebilbete
^Ifarrborf erhielt bie 20 bergtoärts gelegenen
©üter ober Steuerbe3irte, bie bem Umfange ber
heutigen (Eintootmergemeinbe entfpred)en, fid)
über bas $ügelgelänbe 3toifd)ett (Emme unb 3lfts
ausbehnen, im Often an SRarbacf) unb ben
„Schongau" grenzen, fübtoärts bas ber Honegg
oorgelagerte toilbe Rlplanb unb gegen 2Bür3=
brunnen unb ben Scf)üpbad)grabeit bie Kuppe
bes Kapf umfd)ließen. Das alte greigericßt tourbe
auf biefe Rrt burd) ehemals fd)toeinsbergifd)e
unb fignauifdje Sefißungen fotoie burd) Deile,
bie einft in bie Rtarcßen oon Röthenbach gehörten,
enoeitert. Schwieriger als bie Deilung oon £anb
unb £euten oollzog fid) biejenige bes Kirchengutes,
aus bent bie Ruftoenbungen für Sd)ule unb
Rrmengenöffige beftritten tourben. 1649 oer=
orbnete ber Rat, bie beiben Dörfer follten bas
Kirdjengut gemeinfam nußen, bod) bie Sauern
itt (Eggiroil brangen auf Halbierung. Die Signauer
protestierten. Sie müßten beit „mehrern Di)oil"
bes Korn» unb §eu3ehnten ins Schloß abliefern,
hätten mancherlei Reparaturen am Kird)turm unb
©otteshaus oor3uitehmen unb feien an ber offenen
Banbftraße mit „fürpaffirenben" Settelleuten
unb anbern Dingen befd)toert. Rad)bem ber Sen=

iter Samuel grifcßing unb £auboogt 3ohann 3th
oon Signau bie gegenfeitigen Rnfpriidje geprüft
hatten, entfdjiebeit Schultheiß unb Rät, baß

„3toen tepl" bes ©utes ber „tildjt)öri Sigttouto",
ber britte ben Sauertt oon (Eggitoil oerbleiben
follte. 1661 tourbe biefett ihr Rnteil „ußhergebett".

Riit ber Silbung eines eigenen ïird)lid)eit
Serbanbes erhielt (Eggitoil ein toeItlid)es unb

Marchbeschreibung zufolge vor der Reformation
eine tleine Kapelle. Der Kirchgänger muhte daher
am Sonntag den beschwerlichen, zweistündigen
Weg nach Signau unter die Füße nehmen, wenn
er der Messe beiwohnen wollte. Auch als 1528 der
frühere Leutpriester Bendicht Messerschmied im
obern Emmental die neue Lehre einführte, blieb
die kirchliche Abhängigkeit Eggiwils vom Nachbar-
darf bestehen. Dafür breitete sich die „versürische
Sekt, so Widertöufer genannt" unter den Berg-
bauern aus. Ihre Anhänger legten auf ein dem
Evangelium nachstrebendes Leben mehr Gewicht
als auf die Rechtfertigung aus dem Glauben. Der
Staat verfolgte sie, weil sie weder Waffen tragen
noch den Treueid auf die Obrigkeit schwören
wollten, keine offizielle Seelsorge anerkannten
und die Kindstaufe nicht gelten liehen. Es nützte
ihnen nichts, dah sie in allen übrigen Teilen ge-
treue Untertanen waren, der Geruch katholischer
Werkgerechtigkeit und sektenhafter Abschliehung
brachte die Öffentlichkeit gegen sie auf. Mancher,
der von der „irrigen Meinung" nicht lassen wollte,
wurde zum Tode verurteilt, so 1538 Thüring
Hölimann (Haldimann), der „Täufer us dem
Egkenwyl". Im März dieses Jahres kam auf
Anregung der Taufgesinnten von Höchstetten und
Signau ein Glaubensgespräch in Bern zustande, an
dem aus dem Dorfe Bernhard Aegerter, UliNeuen-
schwander, Bernhard Jenni und Christen Salz-
mann teilnahmen. Die „Disputaz" verlief nicht
ganz nach dem Sinn der Herren Räte, und so

folgte ihr bald ein Mandat mit der Bestimmung,
die „täuferischen Vorständer, Prediger, Läser,
Lehrer und Redlingsführer" ohne Gnade „mit
dem Schwärdt" zu richten. Die ketzerische Lehre
verbreitete sich trotzdem, fand Eingang in den
abgelegenen Gehöften und wurde manchem
Schachenbäuerlein zum Sauerteig, der sein Leben
durchdrang. Die „orthodoren" Talleute beschwer-
ten sich daher bei ihren Seelsorgern, und nun
erging von Bern die Weisung, „ein kilchen in
Eggiwyl ze buwen".

1628 begannen die Vorarbeiten. Zwei Jahre
später senkte die Gemeinde den Grundstein in den
Boden, und 1634 weihte Dekan Stephan Schmid
von Bern den im Spitzbogenstil errichteten Bau,
in den der Tischmacher Kaspar Zaugg eine schmucke

Kanzel lieferte. Zur Feier des Tages hoben der

geistliche Hirte und Deutschseckelmeister Lerber
ein Zwillingspaar aus der Taufe, für das der
glückliche Vater die Gnädigen Herren „zu Gefät-
terten" gewonnen hatte. Das junge Gotteshaus
wurde durch den Helfer von Signau bedient, zuerst
durch Daniel Hummel, den späteren Pfarrer von
Wimmis. Unter Johann Heinrich Harder ver-
wandelte die Obrigkeit 1646 die enge Helferwoh-
nung in eine Landschreiberei und errichtete hinter
der Kirche ein stattliches Pfrundhaus. Im grohen
Friedensjahr, als der einen halben Erdteil ver-
schlingende 30jährige Krieg seinen zornglühenden
Atem aushauchte, erhob man Eggiwil zur selb-
ständigen Pfarre. Die weitläufige Kirchhöri Sig-
nau wurde jetzt halbiert, und das ncugebildete
Pfarrdorf erhielt die 2V bergwärts gelegenen
Güter oder Steuerbezirke, die dem Umfange der
heutigen Einwohnergemeinde entsprechen, sich

über das Hügelgelände zwischen Emme und Jlfis
ausdehnen, im Osten an Marbach und den
„Schongau" grenzen, südwärts das der Honegg
vorgelagerte wilde Alpland und gegen Würz-
brunnen und den Schüpbachgraben die Kuppe
des Kapf umschließen. Das alte Freigericht wurde
auf diese Art durch ehemals schweinsbergische
und signauische Besitzungen sowie durch Teile,
die einst in die Märchen von Nöthenbach gehörten,
erweitert. Schwieriger als die Teilung von Land
und Leuten vollzog sich diejenige des Kirchengutes,
aus dem die Aufwendungen für Schule und
Armengenössige bestritten wurden. 1649 ver-
ordnete der Rat, die beiden Dörfer sollten das
Kirchengut gemeinsam nutzen, doch die Bauern
in Eggiwil drangen auf Halbierung. Die Signauer
protestierten. Sie müßten den „mehrern Theil"
des Korn- und Heuzehnten ins Schloß abliefern,
hätten mancherlei Reparaturen am Kirchturm uud
Gotteshaus vorzunehmen und seien an der offenen
Landstraße mit „fürpassirenden" Bettelleuten
und andern Dingen beschwert. Nachdem der Ven-
ner Samuel Frisching und Landvogt Johann Jth
von Signau die gegenseitigen Ansprüche geprüft
hatten, entschieden Schultheiß und Rät, daß

„zwen teyl" des Gutes der „kilchhöri Signouw",
der dritte den Bauern von Eggiwil verbleiben
sollte. 1661 wurde diesen ihr Anteil „ußhergeben".

Mit der Bildung eines eigenen kirchlichen
Verbandes erhielt Eggiwil ein weltliches und



gei[tlid)es ©eridjt. Der £anboogt 3U Signau be»

[teilte ihre ©iitglieber aus bett ehrbaren urtb rooI)I»
angefeuerten Dorfgenoffen. Das erftere unterftanb
einem. ©mmartrt, führte bie ©ufficßt über bie
©emeiitbeangelegenfjciten unb atjnbete bie Hei»

neren ©ergehen, taie bas itberjciunen unb Uber»
bie=©iard)=[pflügen. Das leßtere, bas ©horgeridjt,
F)ielt ben ©in3elnen 3ur ©ed)tgläubigteit an unb
er3og if)rt im ©etjorfam gegenüber ©ott unb ber
Obrigteit. ©3irf[amer als burd) bie Seid)te hoffte
bie [Regierung burd) biefe religiöfe ÄontroIlin[tan3
ben ©Seg bes ©ürgers oon ber ©Siege bis 3ur
©al)re 3U übertoad)en. ©lie oier3et)n Dage traten
bie Sittemoäd)ter nad) beut ©ottesbienfte 311

einem „Stillftanb" 3u[ammen. Der £anboogt
fungierte als Obmann, ber Pfarrer als Schrift»
fül)rer. ©tit ©elb ober ©efängnisftrafe tourbe
belegt, mer com „gottfäligen, pnge3ogenen ©3an=
bei" abroid), bie geltenben ©horgericßtsfaßungen
mißachtete, am Sonntag mit „3üg ober ©Sägen"
in ©e[d)äften burd)s Dorf[träßd)en fuhr, auf bem
ftirdjgang [id) bem ©enuße bes Dabattrautes I)itt=
gab, ben „©ättag" burd) Steinftoßen cor bem
©3irtsl)aus oerleßte ober, oon ben Doemern oer»
leitet, an ber 3fa[tnad)t mu[i3ierenb burd)s £anb
30g. Selbft ber [}3farrl)err oermodjte [id) bem
toachfamen ©uge ber Obern nid)t 3U ent3iel)en.
So erhielt 3oI)ann Seinrid) Sarber oon ©ern
einen ©ertoeis roegen [einer „oerbedftigen ©Sie»

berteufferet)" unb roeil er „3U ben Sd)ulen"
[d)led)te Sorge trage. 3©)ann 3aïob greuben»
reid) toar meniger gut auf bie ©btrünnigen 3U

[pred)en unb beherbergte bie 311t „Sel)enbigung"
ber Däufer ausge[cf)idtcrt [[Srofofen im Pfarrhaus.
Die ©emeinbc 3at)lte es itjm Ijeim, benn mitten
in ber ©ad)t 3ogen junge ©urfdjen mit ©loden
unb Sunben oor bie ©frunb unb brad)ten bem
mißliebigen §errn ein ©rtrafon3ert.

3m 3al)re bes [Reformationsjubiläums erließ
bie [Regierung bie erfte gebrudte £anb[cf)uIorb»
ttung. Sie hielt „©mptlütt) unb Äildjenbiener"
ba3U an, an allen Orten, too es „erforbcrlid) unb
erbutolid)" [ei, Sd)ulmei[ter an3u[tellen, bie im
©Sinter unb, „[0 oil möglich", aud)-in ber roarmen
3ahres3eit bie 3ugenb „in Sdjrpbeit unb £äfen"
unb in ben „puncten beß gloubens" unterrichten
[ollten. Dies mag ben ©nftoß 3m ©rünbung ber
Sd)ulen im Dal oon ©ggiroil gebilbet haben,

beren es um bie [Rütte bes 17. 3atuhunberts min»
beftens 3toei gab. Der Pfarrer führte bie Üluf»

[id)t über ben Unterridjt. ©r übernahm bie ©or»

bereitung ber Äonfirmanben, toährenb ber £el)rer
in bumpfem ©inerlei bie Sünber beim £e[en unb
©temorieren abhörte. Die Schulen toaren in
©tiete. ©r[t 1778 ertoog bie ©emeinbe, 3toei Sdjul»
häufer 3U bauen. Da fid) bie ©auern über bie

Schultreife nidjt einigen tonnten, [0 ent[d)ieben
3toei ©atsboten, baß je ein Schulaus in Horben
unb §eibbül)l, einem ©3eiler oberhalb bes Dorfes,
erftellt roerben füllte. 1780 unb 1782 tourben bie
beibett ©ebäube aufgerid)tet. 20 3ah*e [päter
unterrichtete ber Sdjreiner Ulrich ©ärtfchi in
Seibbüßl, ber ©runnenmeifter Sans Dubad) in
Sorben. Ilm bie gleiche 3eit trichterte ber £ein»
roeber Daoib ©fäffli abtoechfelnb in ©et[d)büt)I
unb ©faffenmoos ben Sinthern bie ©nfangs»
grünbe bes ©3i[[ens ein, unb im nahen Gd)toeiß=
berg führte ber Zimmermann §ans ©ötf)Iisberger
bie 3uchtel. 1827 gibt ber gelehrte ©hriften §albe=
mann an, baß bie Schule im ©faffenmoos mit
berjenigen „auf ber Sinbten", bie 3U ©euen»
fdjœanb mit ber auf bem SSapf gelegenen „alter»
nire". Der fort[d)ritt!iche ©mmentaler betlagte bie

geringen SSenntniffe ber Sd)ulmei[ter in ©ram»
matit unb ©edjentunft unb bie eintönigen Unter»
richtsmittel, bie gerabe hinreichten, bie „fürnem»
[ten §aupt[tiide ©hriftlidjer £ehr" unb ein paar
bürftige §i[tördjen 3U oermitteln. 3" ber all3u
großen Sd)üler3ahl unb in ber [d)malen ©ntlöh=
nung bes £ehrers [ah er bie Ur[ad)en für ben

Diefftanb ber ©ilbung. 3" Sorben unb Seibbüßl
rourben bie SSinber toährenb bes gan3en ©Sinter»

halbjahres unterroiefen, in ben Orten mit ©Sedjfel»

[djule ooll3og [ich ber £et)rgang etapperaoeife.
©Saren einmal bie grühlingsprüfungen mit ben
bamit oerbunbenen ge[tlid)teiten oorüber, [0 oer»

[ammelte bie Sommerfdfule bie jungen £eute nur
no<h für brei bis [ed)s ©Sodjen 3U einigen Stunben
geiftiger ©rbeit. ©r[t 1835 beftimmte bas Schul»
gefeß ben gan3jährigen Unterricht. Das neu»

gegrünbete £el)rer[eminar bilbete eine Sd)ar
tüchtiger, methobifd) gut funbierter ©tänner
heran. Die Schulen mehrten-[id), ©ggimil befaß

um bie ©Ritte bes oergangenen 3ahrhuuberts
[ieben, im beginnenben 3toan3ig[ten oier3el)n £ehr=

anftalten.

geistliches Gericht. Der Landvogt zu Signau be-
stellte ihre Mitglieder aus den ehrbaren und wohl-
angesehenen Dorfgenossen. Das erstere unterstand
einem. Amrnann, führte die Aufsicht über die
Eenieiudeangelegenheiten und ahndete die klei-
neren Vergehen, wie das llberzäunen und Aber-
die-March-Pflügen. Das letztere, das Chorgericht,
hielt den Einzelnen zur Rechtgläubigkeit an und
erzog ihn im Gehorsam gegenüber Gott und der
Obrigkeit. Wirksamer als durch die Beichte hoffte
die Regierung durch diese religiöse Kontrollinstanz
den Weg des Bürgers von der Wiege bis zur
Bahre zu überwachen. Alle vierzehn Tage traten
die Sittenwächter nach dem Gottesdienste zu
einem „Stillstand" zusammen. Der Landvogt
fungierte als Obmann, der Pfarrer als Schrift-
führer. Mit Geld oder Gefängnisstrafe wurde
belegt, wer vom „gottsäligen, yngezogenen Wan-
del" abwich, die geltenden Chorgerichtssatzungen
mistachtete, am Sonntag mit „Züg oder Wägen"
in Geschäften durchs Dorfsträstchen fuhr, auf dem
Kirchgang sich dem Genuste des Tabakkrautes hin-
gab, den „Bättag" durch Steinstosten vor dem
Wirtshaus verletzte oder, von den Luzernern ver-
leitet, an der Fastnacht musizierend durchs Land
zog. Selbst der Pfarrherr vermochte sich dem
wachsamen Auge der Obern nicht zu entziehen.
So erhielt Johann Heinrich Harder von Bern
einen Verweis wegen seiner „verdechtigen Wie-
derteufferey" und weil er „zu den Schulen"
schlechte Sorge trage. Johann Jakob Freuden-
reich war weniger gut auf die Abtrünnigen zu
sprechen und beherbergte die zur „Behendigung"
der Täufer ausgeschickten Profosen im Pfarrhaus.
Die Gemeinde zahlte es ihm heim, denn mitten
in der Nacht zogen junge Burschen mit Glocken
und Hunden vor die Pfrund und brachten dem
mistliebigen Herrn ein Crtrakonzert.

Im Jahre des Reformationsjubiläums erliest
die Regierung die erste gedruckte Landschulord-
uuug. Sie hielt „Amptlüth und Kilchendiener"
dazu an, an allen Orten, wo es „erforderlich und
erbuwlich" sei, Schulmeister anzustellen, die im
Winter und, „so vil möglich", auch-in der warmen
Jahreszeit die Jugend „in Schryben und Läser:"
und in den „Puncten dest gloubens" unterrichten
sollten. Dies mag den Anstost zur Gründung der
Schulen im Tal von Eggiwil gebildet haben,

deren es um die Mitte des 17. Jahrhunderts min-
bestens zwei gab. Der Pfarrer führte die Auf-
ficht über den Unterricht. Er übernahm die Vor-
bereitung der Konfirmanden, während der Lehrer
in dumpfem Einerlei die Kinder beim Lesen und
Memorieren abhörte. Die Schulen waren in
Miete. Erst 1778 erwog die Gemeinde, zwei Schul-
Häuser zu bauen. Da sich die Bauern über die

Schulkreise nicht einigen konnten, so entschieden
zwei Ratsboten, dast je ein Schulhaus in Horden
und Heidbühl, einem Weiler oberhalb des Dorfes,
erstellt werden sollte. 1780 und 1782 wurden die
beider: Gebäude aufgerichtet. 20 Jahre später
unterrichtete der Schreiner Ulrich Bärtschi in
Heidbühl, der Brunnenmeister Hans Dubach in
Horden. Um die gleiche Zeit trichterte der Lein-
weder David Pfäffli abwechselnd in Netschbühl
und Pfaffenmoos den Kindern die Anfangs-
gründe des Wissens ein, und im nahen Schweiß-
berg führte der Zimmermann Hans Röthlisberger
die Fuchtel. 1827 gibt der gelehrte Christen Halde-
mann an, daß die Schule im Pfaffenmoos mit
derjenigen „auf der Hindten", die zu Neuen-
schwand mit der auf dem Kapf gelegenen „alter-
nire". Der fortschrittliche Emmentaler beklagte die

geringen Kenntnisse der Schulmeister in Gram-
matik und Rechenkunst und die eintönigen Unter-
richtsmittel, die gerade hinreichten, die „fürnem-
sten Hauptstücke Christlicher Lehr" und ein paar
dürftige Histörchen zu vermitteln. In der allzu
großen Schülerzahl und in der schmalen Entlöh-
nung des Lehrers sah er die Ursachen für den

Tiefstand der Bildung. In Horden und Heidbühl
wurden die Kinder während des ganzen Winter-
Halbjahres unterwiesen, in den Orten mit Wechsel-
schule vollzog sich der Lehrgang etappenweise.
Waren einmal die Frühlingsprüfungen mit den
damit verbundenen Festlichkeiten vorüber, so ver-
sammelte die Sommerschule die jungen Leute nur
noch für drei bis sechs Wochen zu einigen Stunden
geistiger Arbeit. Erst 1835 bestimmte das Schul-
gesetz den ganzjährigen Unterricht. Das neu-
gegründete Lehrerseminar bildete eine Schar
tüchtiger, methodisch gut fundierter Männer
heran. Die Schulen mehrten-sich. Eggiwil besaß

um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts
sieben, im beginnenden zwanzigsten vierzehn Lehr-
anstalten.



ftofilertmeiler, toie fie früher um ©ggitoii häufig oorfami
oon §ol3f)aufen bergeftelit, hie mit ffitbe überfdfüttet t

langfam oerM)Ien lonnte. Dupferftid)

ïtber bas §od)lanb beibfeitig bes ©mmegra»
bens befynten fid) toeite Sllpmiefen aus. Sie tour=
ben in Sttnbertoeiben unb ^Bauerngüter um=
geroanbelt unb bienten ber Sommerung grower
Dufetjerben unb ber §erftellung ber jefet in ben
Däfereien bearbeiteten 9Jiild)probutte. SSiele biefer
Sänbergebiete gehörten ben patrijifd)en Familien :

ber [d)Eoungr>oIIe tRüden bes tRämisgummens ben
5rifcf)ing, bie Steinbobenalpen ber ft-rau Dcmb=

oögtin 3enner oon 5töni3, ber luftige 3nnenberg
3toifd)en Sorbad) unb (Emme bem Dberamtmann
Sriebrid) Dfeormann auf Starberg, bie Stürlern
ob bem Deber ben SBonftetten non S3alepres. Stuf
ben brei SBeiben bes Dberberges ober 2Bad)t=
fmbels, auf bem einft ©ggitoiler unb Sdfangnauer
in ©efat)rs3eiten bas SBarnfignal bebienten,
tonnten gegen tjunbert i^ütje gefömmert toerben.

i. Die niel Dertoenöete Sol3Ïot)Ie tourbe buret) Serbrennen
rren, bamit bas S0I3 bei möglidjft geringem £uft3utritt
ms bem 3af)re 1819 oon ©abriel Sorg

Die ©emeinben fiangnau, Signau, 5Rött)enbad) unb
SIefd)Ien befafeen t)ier 5Rinberred)te; ber mädftigfte
23efifeer aber tear bas ©efd)Ied)t ber §albemann in
©ggiroil.

©inen iReidftum bes 33auers bebeuteten friil)
bie umfangreichen ÏBalbungen. Santen bie Ianb=

roirtfd)aftIid)en fßrobutte im fßreife, fo t)alf ber
ißertauf bes Soldes über bie ©elbnöte tjinroeg. Der
©inf)eimi[d)e oertrieb nid)t nur Spalten unb Säge=
I)öl3er, fonbern uerbanb treiftige 23autannen 3U
Sflöfeen unb liefe fie, roenn in ber3eit ber Sd)nee=
fd)mel3e bie 3?tüffe anfd)roolIen, oon ber ©mme ins
Dieflanb tragen, toie es in einem alten Diebe Reifet:

50I3 u Dabe fergge b'ffrlöfeer
b'©mmen ab uf 93afel 3ue,
©tjunnt im fffrüefelig bs Sßaffer gröfeer,
§ei fi mit em grlofee 3'tue.

Kohlenmeiler, wie sie früher um Eggiroil häufig vorkam«
von Holzhaufeu hergestellt, die mit Erde überschüttet i

langsam verkohlen konnte. Kupferstich

Wer das Hochland beidseitig des Emmegra-
bens dehnten sich weite Alpwiesen aus. Sie wur-
den in Rinderweiden und Bauerngüter um-
gewandelt und dienten der Sömmerung großer
Kuhherden und der Herstellung der jetzt in den
Käsereien bearbeiteten Milchprodukte. Viele dieser
Ländergebiete gehörten den patrizischen Familien:
der schwungvolle Rücken des Rämisgummens den
Frisching, die Steinbodenalpen der Frau Land-
vögtin Jenner von Köniz, der luftige Jnnenberg
zwischen Sorb ach und Emme dem Oberamtmann
Friedrich Thormann auf Aarberg, die Stürlern
ob dem Leber den Vonstetten von Valeyres. Auf
den drei Weiden des Oberberges oder Wacht-
hubels, auf dem einst Eggiwiler und Schangnauer
in Gefahrszeiten das Warnsignal bedienten,
konnten gegen hundert Kühe gesömmert werden.

Die viel verwendete Holzkohle wurde durch Verbrennen
rren, damit das Holz bei möglichst geringem Luftzutritt
«us dem Jahre 1819 von Gabriel Lory

Die Gemeinden Langnau, Signau, Röthenbach und
Aeschlen besaßen hier Rinderrechte? der mächtigste
Besitzer aber war das Geschlecht der Haldemann in
Eggiwil.

Einen Reichtum des Bauers bedeuteten früh
die umfangreichen Waldungen. Sanken die land-
wirtschaftlichen Produkte im Preise, so half der
Verkauf des Holzes über die Geldnöte hinweg. Der
Einheimische vertrieb nicht nur Spülten und Säge-
Hölzer, sondern verband kräftige Bautannen zu
Flößen und ließ sie, wenn in der Zeit der Schnee-
schmelze die Flüsse anschwollen, von der Emme ins
Tiefland tragen, wie es in einem alten Liede heißt:

Holz u Lade fergge d'Flößer
d'Emmen ab uf Basel zue,
Chunnt im Früehlig ds Wasser größer,
Hei si mit em Floße z'tue.
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